
Smooth Operator
Genau so wie der Opera Isolde muss ein Plattenspieler ausse-
hen – jedenfalls in den Augen klassisch-konservativer Analog-
fans. Die selbe Zielgruppe wird nach dem Probehören höchst-
wahrscheinlich hinzufügen: „ ... und genau so muss er klingen“. 

■ Test: Bernhard Rietschel

Opera Audio ist ein für chinesische 
Maßstäbe eher untypischer Hi-
Fi-Hersteller: Keine 100 Mitar-

beiter sind bei der kleinen, feinen Firma 
beschäftigt, die auch nicht in irgendeiner 
Industriewüste steht, sondern in Pekings 
schickem Künstlerviertel „798“ – und das 
bereits seit ziemlich genau 20 Jahren.
Neben einem großen Sortiment an Röh-
renverstärkern (siehe auch AUDIO 8/14) 
produziert Opera seit vielen Jahren auch 
feine Plattenspieler und Tonarme, die frei-
lich nicht immer die hauseigene 

„Consonance“-Marke tragen, sondern 
durchaus auch mal High-End-Namen aus 
England, den USA oder Neuseeland: Alle 

neueren Well-Tempered-Spieler, begin-
nend mit dem überragenden Amadeus 
(AUDIO 4/09), entstehen laut Well-Web-
site bei „our good friends in Beijing“.
Im Opera-eigenen Spielerprogramm 
heißt der Einstieg „Isolde“ nach einer Fi-
gur aus Wagners „Walküre“ – und kommt 
für 1700 Euro richtig gewichtig daher, mit 
einer wunderschönen Zarge betont klas-
sischen Zuschnitts. Sie besteht aus ei-
nem massiven Block hochverdichteter 
Faserplatte, eingerahmt von ebenso mas-
sivem Kirschholz und oben belegt mit ei-
nem dicken Furnier aus demselben Mate-
rial. Hohlräume haben die Chinesen nur 
da hineingefräst, wo sie dringend benö-

tigt werden, etwa für Motorsteuerung, 
Armbasis oder Tellerlager.
Ein Subchassis gibt es nicht; Tonarm, 
 Tellerlager und Motor sind fest mit dem 
erwähnten Holzblock verschraubt, der 
seinerseits auf vier höhenverstellbaren, 
soliden Alufüßen thront. Zwischen diesen 
und dem Holz sitzen aber noch – aufge-
passt! – vier Squashbälle, die das ganze 
Chassis sehr effektiv vom Untergrund 
entkoppeln.
Ein messtechnisch wie akustisch sehr lei-
se laufender Gleichstrommotor sorgt für 
Vortrieb, ein Kunststoff-Flachriemen 
überträgt die Kraft auf den Außenrand 
des Tellers. Opera legt netterweise gleich 
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zwei dieser Riemen bei; beim Testgerät 
waren sie in einem gemeinsamen Plastik-
tütchen eingezwängt und nach dem Aus-
packen erstmal ein wenig verzogen. Der 
daraus resultierende optisch  etwas unru-
hige Lauf des Riemens verunsichert an-
fangs, gibt sich aber nach wenigen Spiel-
tagen vollständig und weicht einem so 
stabilen Dahingleiten, dass man aus zwei 
Metern Entfernung nicht mehr ohne wei-
teres erkennen kann, ob der Spieler läuft 
oder nicht.
Der Teller selbst besteht aus seidenmatt 
gestrahltem Acryl und ist fest mit der La-
gerachse verpresst. Beim Zusammenbau 
bekommt man den Eindruck, dass die 

VIEL PLATZ: Das offene Headshell 
nimmt auch sperrige Abtaster auf – nur 
zu schwer sollten die Systeme nicht sein.
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Achse für ihre (Messing-) Buchse einen 
Tick zu klein ist: Das Lager hat etwas 
Spiel. Genauere Betrachtung offenbart, 
dass dieses Spiel nicht von zu großen To-
leranzen herrührt, sondern von einer 
Richtung Lagerboden offenbar bewusst 
etwas weiter ausgedrehten Buchse. 
Während die Welle also oben absolut 
 akkurat geführt wird, hat sie am unteren 
Ende, wo sie auf einer Keramikkugel auf-
sitzt, ein gewisses Maß an lateraler Be-
wegungsfreiheit. Erst die Riemenspan-
nung zieht das Konstrukt in eine stabile 
Lage – das Ganze erinnert an eine verein-
fachte Adaption der Well-Tempered-typi-
schen Fünfpunkt-Lager, und vielleicht hat 
sich Herr Shi Hui Liu, der Firmengründer 
und Chefkonstrukteur, tatsächlich ein we-
nig von seinen neuseeländischen Freun-
den und Auftraggebern inspirieren lassen. 
Fest steht jedenfalls, dass das Lager 
 weder im Gleichlauf noch im Rumpeln 

 irgendwelche Auffälligkeiten zeigte, so-
lange man darauf achtete, dass es stets 
möglichst vollständig mit dem mitgelie-
ferten Öl gefüllt war.
Präzise Fertigung und makellose Funk-
tion fanden wir auch beim serienmäßigen 
Tonarm T8, einer 100-prozentigen Opera-

Eigenentwicklung. Dass die Pekinger 
nicht zu bewährt-langweiligen Zulieferern 
à la Rega oder Jelco greifen, ist erfri-
schend und verdient Lob, zumal der T8 
absolut nicht gebastelt wirkt, sondern ei-
nen richtig high-endigen Eindruck macht: 
Alle Einstellmöglichkeiten (inclusive der 
vor allem für weniger perfekte Tonabneh-
mer wichtigen Azimuth-Justage) sind da 
und sinnvoll nutzbar, der minimalistische 
Headshell-Querbalken gibt dem Tonab-
nehmer bombenfesten Halt, und das 
 Lagerspiel bekommen die Zukauf-Kon-
kurrenten zumindest bei ihren erschwing-
lichen Modellen auch nicht besser hin.
Mit neun Gramm effektiver Masse ist der 
T8 ein eher leichter Arm – und mag auch 
keine Abtaster mit zu hohem Eigen-
gewicht, die er mit seinen Alu-Gegen-
gewichten nicht mehr gescheit ausbalan-
ciert bekommt. Das für die Messung ver-
wendete Benz Ace (9g) geht gerade noch, 

BLITZSAUBER: Kohlefaser, Alu 
und Edelstahl gehen im T8 eine harmo-

nische Verbindung ein. Ungewöhnlich, 
aber nicht unpraktisch: Die Kabel werden  

nicht unter-, sondern oberhalb der 
Zarge angeschlossen.

KLASSIKER: In den Aufnahmen für die 
Alufüße sitzen hochdämpfende Squashbälle.
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Der Tonarm zeigt leichte Resonanzen bei 150 
und 450 Hertz, das Übersprechen ist sehr gut. 
Das Gleichlauf-Tonspektrum (1) zeigt keine auf-
fälligen Störkomponenten, bewertet betragen 
die Schwankungen ordentliche, aber nicht über-
ragende 0,1%. Das Rumpelspektrum (2) ist sau-
ber (72,5dB Abstand mit Messplatte, 77dB mit 
Koppler), die kleinen Peaks bei 150, 250Hz etc. 
resultieren aus Brummeinstreuungen.
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FAZIT

Im letzten Heft hatten wir uns 
noch mehr Auswahl in der Plat-
tenspieler-Klasse unter 2000 Euro 
gewünscht – voilà: Mit dem Isolde 
hat Opera Audio einen auffallend 
voll- und hochwertigen Spieler 
entwickelt, auf dem gutes Vinyl 
alle seine Stärken entfalten kann. 
Der Klang passt hier wunderbar 
zur edlen, konservativen Optik: 
Warm, geschmeidig, sanft und 
unaufgeregt – eben so, wie viele 
Plattenfans ihr Vinyl am liebsten 
genießen.

Bernhard Rietschel
Audio-Chefredakteur

STECKBRIEF
OPERA AUDIO
ISOLDE

Vertrieb Opera Audio 
07231 / 298 83 68

www. opera-online.de
Listenpreis 1700 Euro
Garantiezeit 2 Jahre
Maße B x H x T 47 x 38 x 14 cm
Gewicht 10 kg
Antrieb Flachriemen
Geschwindigkeiten 33 bis >78 U/min, stufenlos
Drehzahlumschaltung elektronisch
Arm-Höhenverstellung
Füße höhenverstellbar
Pitch-Regelung
Vollautomat / Endabschaltung. – / –
Besonderheiten –

AUDIOGRAMM
ÅEleganter, samtig-
weicher Klang, große 
Abbildung & Ruhe
Í Gewichtseinstellung 
am Arm etwas fummelig

Klang ohne/mit NC 95
Ausstattung gut
Bedienung befriedigend
Verarbeitung sehr gut

 KLANGURTEIL 95 PUNKTE
PREIS/LEISTUNG SEHR GUT

besser passt jedoch das im Hörtest ver-
wendete Ortofon 2M mit 7g Eigen-
gewicht. Aufbau und Montage des Spie-
lers verliefen problemlos, neben einem 
passenden Tonabnehmer ist allerdings 
eine Tonarmwaage zwingend erforder-
lich und nicht mitgeliefert. An die aktuell 
etwas hemdsärmelige, aber durchaus 
reizvolle stufenlose Drehzahlverstellung 
über ein Wendelpoti am Heck muss man 
sich gewöhnen, aber immerhin liefert 
Opera eine schöne, große Kunststoff-
Stroboscheibe mit.
Letztere nach erfolgter Drehzahljustage 
einfach umzudrehen und als Matten- 
Ersatz zu verwenden, erschien AUDIO 
aber nicht sinnvoll – auch wenn die Anlei-
tung das empfiehlt. Die Plastikscheibe ist 
völlig plan, hat also auch keine Aussparun-
gen für eventuell etwas erhabene  Label- 
und Randbereiche und bewirkte selbst 
mit modernen Platten ohne Mittelplateau 
und Randwulst einen etwas diffusen, 
trotz insgesamt eher warmem Timbre 
wenig entspannten Klang. Klar stimmiger 
spielte Isolde, wenn man ihm/ihr das Vi-
nyl direkt auf dem Acrylteller servierte 
oder wahlweise auf einer klassischen 
Woll-Filzmatte anrichtete.
Die Entscheidung zwischen den beiden 
Varianten darf nach Geschmack fallen: 
Mit Filz wirkte es im Bass etwas präziser, 
ganz „ohne“ im Mittelton einen Hauch 
ausdrucksstärker.

So oder so wirkte der Opera-Spieler nun 
enorm entspannt. Decemberists-Sänger 
Colin Meloy konnte auf „Shankill But-
chers“ (vom grandiosen Doppelalbum 

„The Crane Wife“) nach Leibeskräften krä-
hen, ohne dass dem Opera auch nur das 
kleinste Halldetail hinter seiner Stimme 
entging oder sich sonst irgendeine Form 
von Stress bemerkbar machte – der chi-
nesische Dreher glitt unbeirrt von Song 
zu Song, von Album zu Album, blieb stets 
Herr der Lage und entzückte mit riesiger 
Bühne, vollem, sonorem Bass- und 
Grundtonbereich sowie einem stets mil-
den, feinen und ausgewogenen Farben-
spektrum.
Wer eine optimale Standfläche hat (etwa 
auf einem guten Wandhalter), kann auch 
versuchen, auf die Squashball-Dämpfung 
ganz zu verzichten, den Spieler also z. B. 
mit kleinen Spikes oder Hartgummifüßen 
tieferzulegen. Das zahlt sich in einem auf-
geräumteren, besser strukturierten Bass 
aus, muss aber für viele Hörer gar nicht 
sein. Letztlich ist es gerade der blumige, 
weiche, ja: ein bisschen altmodische 
Klang, der den Opera zu einer reizvollen 
Alternative macht – auch gegenüber dem 
Überflieger-Kollegen von input audio aus 
dem letzten Heft, der im Direktvergleich 
objektiv noch dynamischer und knackiger 
durchzog. Was der distinguiert-eleganten 
Spielweise des Opera nichts von ihrem 
Zauber nimmt.

FEIN EINSTELL-
BAR: Ein Helipot-
Wendelpoti mit 
sündteurem, arre-
tierbarem Zwei-
skalenknopf kon-
trolliert die 
Motorspannung – 
und damit die 
Drehzahl.  
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